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beutelte Technologie-Branche werde von
dem gesteigerten Sicherheitsbedürfnis pro-
fitieren. „Ich hasse es zu sagen, aber der
Angriff wird für den Tech-Sektor wahr-
scheinlich das Ende des Abschwungs be-
deuten“, sagt Michael Murphy, Herausge-
ber der Fachpublikation „California Tech-
nology Stock Letter“. „Schließlich ist die
Antwort auf Terrorismus: Technologie.“
Murphy erwartet einen erheblichen An-
stieg der Ausgaben für Verteidigung und
Netzwerk-Sicherheit. 

Seine Hoffnungen werden geteilt von
Michael Erbschloe, Analyst bei Computer
Economics in kalifornischen Carlsbad. Er
rechnet damit, dass sowohl Firmen wie
auch die Regierung ihre Ausgaben zur Wie-
derherstellung der zerstörten Kommuni-
kations- und Internet-Strukturen heftig er-
höhen. „Der Schaden, der allein an Tech-
nologie entstand, wird wahrscheinlich in
die Milliarden gehen“, sagt er, „die Tech-
nik muss ersetzt werden.“ Hinzu kommt,
dass sich unter dem Eindruck der Kata-
strophe viele Firmen bessere Kopien, so
genannte Backup-Systeme für Daten, zu-
legen werden.

Der Internet-Sicherheitsexperte Winn
Schwartau aus Seminole in Florida, der das
amerikanische Verteidigungsministerium
in Anti-Terrorismus-Fragen beriet, glaubt,
dass Amerika grundsätzlich die Art über-
denken muss, wie es seine lebenswich-
tigen Technologien wie Internet und 
Telefonsysteme betreibt und schützt. „Das
Gesicht Amerikas wird sich für immer
ändern. Das Gesicht der Informations-
technologie wird sich für immer ändern.
Das Gesicht der Sicherheit wird sich für
immer ändern“, sagt Schwartau. Er hatte
Börsenmakler in Pakistan
Werk 
des Teufels

Im Islam sind
Zinszahlungen verboten.
Er ist Multimillionär und Spross ei-
ner Baudynastie. Doch sein öko-
nomisches Weltbild raubt her-

kömmlichen Superreichen den Schlaf.
Topterrorist Osama Bin Laden, der

mit dem jüngsten Anschlag auf das
World Trade Center in Verbindung ge-
bracht wird, gehört zur Gruppe der
radikalen Islamisten. Sie alle hassen 
die USA und damit das kapitalistische
Laisser-faire.

Amerikanisierung und Globalisierung
sind für Bin Laden & Co. Synonyme.
Coca-Cola, McDonald’s und Internet gel-
ten in ihren Reihen als Werk des Teufels,
als kulturzersetzende Kräfte. Die Glo-
balisierung sei ein Frontalangriff auf die
drei Säulen des arabischen Wesens: den
Staat, die Nation und das Vaterland,
meint selbst Mohammed Abd al-Dscha-
biri, Galionsfigur der Intellektuellen in
den Golfstaaten.

Die heftige Ablehnung erstaunt nicht.
Denn bereits gemäßigte Muslime haben
ganz besondere Vorstellungen, nach wel-
chen Spielregeln eine Ökonomie zu
funktionieren hat. Zumindest in der
Theorie stehen die Gesetze des Islam
dem eiskalten Wall-Street-Darwinismus
oft diametral entgegen. 

Muslime betrachten den Schöpfer als
alleinigen Eigentümer, der den Men-
schen die Verwaltung ihres irdischen Be-
sitzes nur auf Zeit überlässt. Der Wohl-
stand basiert auf Gerechtigkeit und
Gleichheit, Ausbeutung ist verpönt.
Auch übertriebenen Luxus empfinden
strenggläubige Muslime als Sünde, weil
er auf Kosten moralischer Werte zu Stan-
de kommt.

Geld dient nur als Mittel des Handels
und nicht als Ware für Spekulanten. Ein
zentraler Punkt der islamischen Wirt-
schaftsordnung ist daher ein generelles
Zinsverbot. Während der Gewinn aus
Handel laut Koran zugelassen ist, sind
feste Kapitalzinsen nicht erlaubt.

Das Verbot, das sich auch im Alten
Testament der Christen findet, entstand
auf Grund verheerender Zustände in der
präislamischen Gesellschaft. Damals
mussten die Armen „den Reichen für das
benötigte Geld exorbitante Zinsen zah-
len“, schreibt der Genfer Jurist Ikbal al-
Fallouji in der „Neuen Zürcher Zeitung“.
Wer seine Verpflichtung nicht erfüllen
konnte, endete als Sklave.
Um trotz Zinssperre religionskonfor-
me Profite kassieren zu können, haben
findige Finanziers im Lauf der Zeit eine
Reihe von neuen Finanzinstrumenten
entwickelt. 

So machen islamische Banken mit
ihren Kunden Anlageverträge, die dem
Modell des so genannten Mudaraba ent-
sprechen. Kapitalgeber und -nehmer
werden zu einer Interessengemeinschaft,
die nach einem vorbestimmten Schlüssel
sowohl den Gewinn wie auch den Verlust
des Geschäfts teilt.

Das gemeinsame Tragen von Risiken
zeigt sich auch in der Versicherungs-
branche. Herkömmliche Policen gibt es
nicht. Stattdessen werden Versicherte mit
ihren Kapitaleinlagen zu Risikoclubs zu-
sammengeschlossen. Jeder Versicherte
wird gleichzeitig zum Versicherer.

Weltoffene Muslime begnügen sich je-
doch längst nicht mehr mit den Finanz-
produkten aus heimischer Herstellung.
Anfang der neunziger Jahre noch un-
vorstellbar, sind heute Investitionen in
westliche Aktien an der Tagesordnung.

Clevere Bankiers verkaufen den
gläubigen Anlegern maßgeschneiderte
Fonds. Firmen, die mit Alkohol, Glücks-
spiel, Schweinefleisch oder Zinsgeschäf-
ten ihr Geld verdienen, sind tabu. Ur-
amerikanische Werte wie ExxonMobil
oder Microsoft werden hingegen gern
genommen. 

Allerdings schützt auch eine arabische
Anlagestrategie nicht vor herben Ver-
lusten. So fiel der Dow Jones Islamic
Market Index in den letzten zwölf Mo-
naten um über 35 Prozent.


